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Von Philipp Grätzel von Grätz

Daß eine moder-
ne Praxisorgani-
sation auch ganz
anders aussehen
kann, beweisen
einige Arztpra-
xen im ganzen
Land, die ihren

Patienten die Möglichkeit einräu-
men, Termine online zu buchen. Wer
für diese Dienstleistung auch noch
ein bißchen die Werbetrommel rührt,
der kann sein Praxispersonal von ei-
nem erheblichen Teil der täglichen
Anrufe entlasten. „Wir haben mit
Karten und Schlüsselanhängern für
den neuen Service geworben und
vergeben mittlerweile vier von zehn
Terminen über das Internet“, sagt et-
wa Annegret Manthey von der gynä-
kologischen Gemeinschaftspraxis
Schillerstraße in Frankfurt am Main.
Die acht Gynäkologinnen dort haben
in Sachen Online-Terminvergabe in
Deutschland Pionierarbeit geleistet.

Solche Erfolgsgeschichten sind
freilich noch die Ausnahme, die
Mehrheit der Ärzte dürfte die Ter-
minvergabe sogar noch ganz ohne
EDV, mit Bleistift, Radiergummi und
Papier, erledigen. Doch zunehmend
entdecken auch die Hersteller von
Praxis-EDV-Systemen und elektroni-
schen Terminplanern für den Off-
line-Gebrauch den Reiz dieser Zu-
satzdienstleistung im Netz.

Bei der Medica, Weltforum für
Arztpraxis und Krankenhaus, stellen
IT-Unternehmen Lösungen vor, die
es erlauben, elektronische Termin-
planer ans Web anzubinden. Die Me-
dica ist die größte Medizinmesse der
Welt. Das Düsseldorfer Messegelän-
de wird vom 24. bis 27. November
wiederum auch ein Treffpunkt für
Ärzte und Klinikfachleute sein, die
sich für EDV-Lösungen für Praxen
und Krankenhäuser interessieren.

Unternehmen präsentieren
ihre aktuellen Entwicklungen

Zum Thema Online-Terminkalender
stellt zum Beispiel das Unternehmen
MED&ORG, das die von etwa 300
Ärzten in Deutschland genutzte Ter-
minsoftware MEDorganizer vertreibt,
eine Kooperation mit der Online-Ter-
minplattform doc-iit vor. MEDorga-
nizer-Nutzer können ihren Patienten
künftig anbieten, Termine online zu
buchen, die dann direkt in den Pra-
xis-Terminkalender übertragen wer-
den. Die Bestätigung erfolgt per
E-Mail. Eine Pauschalgebühr für den
Internet-Anschluß ohne Zeitbe-

schränkung (Flatrate) in der Arztpra-
xis macht einen solchen Service erst
richtig komfortabel, doch es geht
notfalls auch ohne.

Mit Kalender der Praxis-EDV
kann gearbeitet werden

Nicht nur eigenständige Terminpla-
ner lassen sich mit Online-Termin-
plattformen koppeln. Vereinzelt gibt
es auch schon eine Anbindung sol-
cher Dienstleistungen an Terminsoft-
ware, die in die Praxis-EDV integriert
ist. So bietet zum Beispiel die eben-
falls auf der Medica vertretene Frey
ADV für ihre Praxis-Software Quincy-
win eine Anbindung an den Online-
Timer termidat.de des Berliner Un-
ternehmens GAUS an. Ärzte, die die-
se Funktion nutzen wollen, können
in ihre Website individuell gestaltete
Terminformulare integrieren lassen.

Bucht ein Patient einen Termin on-
line, dann ist das entsprechende
Zeitfenster Sekunden später auch in
der Praxis-EDV geschlossen.

Ein solches System freilich erfor-
dert, daß die Praxis-EDV auf einem
Rechner installiert ist, der auch Inter-
net-Anschluß hat. Ob das vertretbar
ist, ist unter Datenschützern umstrit-
ten. Mit Firewalls und speziellen,
zweigleisigen Routern läßt sich aller-
dings eine Sicherheit schaffen, die
von vielen als ausreichend angese-
hen wird.

Ärzte nutzen Online-Kalender aber
nicht nur als zusätzliche Servicelei-
stung für ihre Patienten. Auch in Si-
tuationen, wo mehrere Ärzte zusam-
menarbeiten und gegenseitig auf den
Terminkalender des jeweils anderen
Rücksicht nehmen müssen, sind On-
line-Timer eine elegante Sache. Tele-

med beispielsweise, ein Online-
Dienstleister für Heilberufler, bietet
größeren Schwerpunktpraxen die
Möglichkeit an, einen Terminkalen-
der online zu führen, auf den aus-
schließlich die zuweisenden Ärzte
zugreifen können. „Die Ärzte gehen
dann auf die Homepage des jeweili-
gen Spezialisten und können dort für
ihre Patienten direkt einen Termin
buchen, ganz ohne lange Telefona-
te“, sagt Benno Herrmann, der Ge-
schäftsführer des in Hannover ansäs-
sigen Unternehmens, das sich eben-
falls in den Düsseldorfer Messehallen
präsentieren wird. Dafür müssen die
zuweisenden Ärzte sich allerdings
zuerst mit Benutzernamen und Paß-
wort einloggen – so ist ein Mißbrauch
weitgehend ausgeschlossen.

Mißbrauch der Online-Buchung
ist kaum zu beobachten

Auch Herrmann denkt daran, von
seinem Online-Timer künftig eine
Version anzubieten, die Patienten die
Möglichkeit zur Online-Buchung
gibt. Doch hundertprozentig über-
zeugt ist er von der Idee noch nicht:
„Was ist, wenn ein Arzt einen ande-
ren nicht leiden kann und deswegen
dessen Terminkalender mit Micky-
Maus-Buchungen auffüllt?“, gibt er
zu bedenken. Ohne Anmeldung mit
Paßwort könnte die Versuchung viel-
leicht groß sein.

Auch die eingangs erwähnten
Frankfurter Gynäkologinnen hatten
diese Bedenken, als sie sich ent-
schlossen, ein Online-Buchungssy-
stem zu installieren. Mittlerweile ist
die Skepsis allerdings verflogen: „Bei
den Online-Buchungen fallen nicht
mehr Termine ins Wasser als bei Te-
lefonbuchungen“, sagt Arzthelferin
Manthey. Gute Ideen sollte man
nicht schlechtreden, sondern sie ein-
fach mal ausprobieren.

Online-Terminvergabe macht das Leben leichter
NEU-ISENBURG. Es ist Montagmor-
gen. Das Telefon am Empfang klin-
gelt praktisch ununterbrochen. Wer
jetzt in die Praxis kommt, muß
schon eine Viertelstunde warten,
bis er überhaupt seine Krankenver-
sichertenkarte loswird – Alltag in
manch einer Gemeinschaftspraxis.

Das Internet als Kontaktmedium zwischen Ärzten und Patienten – ein Thema bei der Medica 2004

Online-Terminkalender entlasten das Praxispersonal bei der Anmeldung. Foto: do

Wie eine Online-Terminvereinbarung abläuft, kann man im Internet bei Anbietern
studieren, zum Beispiel bei Terminland: www.terminland.de
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Autoschlüssel sind sicher
aufzubewahren
Eine Arbeitnehmerin darf die
Schlüssel ihres Kraftfahrzeugs
nicht in der Jackentasche an der
Garderobe ihrer Firma aufbewah-
ren, wenn im Gebäude des Be-
triebs eine Veranstaltung stattfin-
det und reger Publikumsverkehr
herrscht. Werden der Schlüssel
und das dazugehörige Auto ge-
stohlen, muß die Vollkaskoversi-
cherung den Schaden nicht erset-
zen. Die Sorglosigkeit der Frau ist
als grob fahrlässiges Verhalten ein-
zustufen.

Landgericht Coburg, Az.: 33 S 66/04

Ein bissiger Schwan
kostet die Stadt 600 Euro
Warnt eine Gemeinde an einem
städtischen See mit Schildern
„Vorsicht, bissiger Schwan“ vor
dem aggressiven Tier, tut sie das al-
lerdings nur an der Ostseite des
Sees (weil der Schwan dort seine
Brutstätte hat und einige Angriffe
auf Passanten gestartet hat), muß
die Gemeinde einem Mann, der
am Westflügel des Sees von dem
Tier gebissen wird, Schmerzens-
geld zahlen (in diesem Fall: 600 Eu-
ro für eine blutende Platzwunde
am Kopf).

Landgericht Stuttgart, Az.: 15 O 358/04

Gartenrenovierung über
Arbeitszimmer abrechnen
Ist bei der Reparatur eines Hauses,
in dem sich ein – steuerlich aner-
kanntes – häusliches Arbeitszim-
mer befindet, auch der Garten in
Mitleidenschaft gezogen worden,
können die Kosten für die Wieder-
herstellung des Garten anteilig
dem Arbeitszimmer zugerechnet
werden. Das steuerpflichtige Ein-
kommen wird entsprechend ge-
mindert.

Bundesfinanzhof, Az.: VI R 27/01

Modergeruch im Bad
ist drei Prozent wert
Ein „gesundheitsschädlicher per-
manenter Modergeruch“ im Bade-
zimmer eines Hotels (im verhan-
delten Fall auf der Insel Djerba/Tu-
nesien), hervorgerufen durch
Schimmelbildung im Waschbek-
kenunterschrank, ist ein Reise-
mangel. Dieser ist mit einer Min-
derung des Reisepreises von drei
Prozent „angemessen berücksich-
tigt“ .

AG Bad Homburg, Az.: 2 C 150/04-23

� AKTUELLE URTEILE

Der Studiengang soll mit dem Ab-
schluß des „Master of Business Ad-
ministration (MBA)“ in der Praxis tä-
tigen, approbierten Ärzten mit min-
destens zweijähriger Berufserfahrung
grundlegende Managementqualifika-

tionen vermitteln und sie für Füh-
rungspositionen im Gesundheitswe-
sen befähigen.

„Mit der Einführung des berufs-
begleitenden Masterstudiengangs
„Health Care Management“ positio-
niert sich die Universität Bayreuth
frühzeitig auf dem immer bedeut-
samer werdenden Markt für Hoch-
schul-Weiterbildung im Medizin-
bereich“, hob Bayerns Wissen-
schaftsminister Dr. Thomas Goppel
hervor. An der Universität werde seit
einigen Jahren der stark nachgefragte

Diplomstudiengang Gesundheits-
ökonomie angeboten. Der neue Stu-
diengang stellt Basis- und Hinter-
grundwissen für Führungskräfte der
medizinischen Praxis bereit. In den
Modulen „Rechtswissenschaft“,
„Volkswirtschaftslehre“, „Betriebs-
wirtschaftslehre“, „Medizinmanage-
ment“ und „Leitung und Führung“
soll den Studierenden die Kenntnisse
vermittelt werden, die sie als unter-
nehmerisch tätige und verantwortli-
che Mediziner benötigen.

Das Studium ist auf vier Semester

ausgelegt und kostet pro Semester
3500 Euro. Es wird über die Weiter-
bildungsorganisation der Universität,
die Campus-Akademie, abgewickelt.
„Unsere Planungen laufen darauf
hinaus, daß wir Anfang 2005 mit die-
sem neuen Studiengang beginnen
können“, so Ökonomie-Professor Dr.
Jörg Schlüchtermann.

■i Infos bei Prof. Dr. Jörg Schlüchter-
mann (Tel.:  09 21/ 55 28 62), Prof. Dr. Dr.

h.c. Peter Oberender (Tel.: 09 21 / 55 28 81)
sowie bei Dipl.-Kauffrau Antje Katzer-Wurth
(Tel.:  09 21 / 55 73 20).

Uni Bayreuth bietet ab nächstem Jahr ein Studium für künftige Führungskräfte im Gesundheitswesen an

BAYREUTH (eb). Grünes Licht
hat jetzt das Bayerische Wissen-
schaftsministerium für den Master-
studiengang „Health Care Manage-
ment“ an der Universität Bayreuth
gegeben. Der Studiengang wird
erstmals im Jahr 2005 starten.

MBA-Studiengang für Health Care Management

ARNSBERG (ddp). Ein Mieter kann
von seinem Vermieter nicht die
Zustimmung zur Montage einer
Parabolantenne zum Empfang
ausländischer Sender verlangen,
wenn das Mietshaus ans Kabelnetz
angeschlossen ist. Das hat das
Landgericht Arnsberg (Nordrhein-
Westfalen) in zweiter Instanz ent-
schieden.

Die deutschen Staatsangehöri-
gen ausländischer Abstammung
wollten eine Satellitenanlage an-
bringen, um Sender ihrer Heimat
zu empfangen. Die Vermieterin
hatte dies abgelehnt, da das Haus
ans Kabelnetz angeschlossen war.
Mittels Decoder konnten die Mie-
ter fast alle Programme empfan-
gen. Dem Mieter sei zuzumuten,
die Kosten für den Kabelempfang
zu zahlen.

■§ Landgericht Arnsberg,
Aktenzeichen: 5 S 54/04

Vermieter muß
Parabolantenne
nicht zustimmen


